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IchbineinakribischerMüll-
trennerundbegeisterterEnt-
sorger.Regelmäßigkommt
vonmeinerFamiliedieFrage:
„FährstduzufälligzumBau-
hof?WirhätteneinpaarKar-
tonsda.“Oder: „DieBiotonne
istvoll,kommstduzufällig
beimBauhofvorbei?“Oder:
„Dumusstnichtzufälligzum
Bauhof?Wirhättendaeinen
ganzenKorbmitAltglas.“
NatürlichwissenwirErdin-

ger (mittlerweile) alle,dasses
nichtBauhofheißt, sondern
Wertstoff- oderRecyclinghof.
Aber früherwardas japrak-
tischeins,nurdurchdeinen
Zaungetrennt.Als ichkurzvor
demUmzugzueinemderdort
Angestelltensagte: „Jetzt
kriegt ihr jaeinenneuenBau-
hof“,wurde ichsofort (mit
klaremFingerzeig)gemaßre-
gelt: „Das istderWertstoffhof–
derBauhof istdadrüben!“
Als ichdannzumerstenMal

indenneuenBau-–äh–Wert-
stoffhofhineinfuhr,war ich
totalbegeistert.Keinunnöti-
ges, teilweisegefährliches
Rangierenmehr– ichbinmal
angefahrenworden,mitei-
nemKorbAltglas inderHand,
den ichdannnichtmehr inder
Handhatte–, sondernaufder
Seite rein,aufderanderen
Seiteentspanntraus.Gerade
diegroßenContainer sind
perfektbeschriftet:Grüngut,
Sperrmüll,Altmetall etc., da
bleibenkeineWünscheoffen.
Es istalles superübersicht-

lich,dasPersonalunglaublich
aufmerksam, freundlichund
hilfsbereit.Als icheinmal
einenschwerenSackGrün-
schnitthatte,packtesofortein
Mitarbeitermitan.Undmitt-
lerweilekenne ichmichauch
voll aus.
Neulichhatte ichmeinen

Kofferraumvollgestopftmit
Altglas,Kartonsundgroßem
SackGrünschnitt, gleichnach
demRasenmähen. Ichparkte
nebeneinemderGrünschnitt-
Container,hattemeinenKof-
ferraumgeradegeöffnet, stand
auchschoneinWertstoffhof-
Mitarbeiternebenmirund
meinte: „Na,washabenwir
allesdabei?Ah,Grünschnitt,
KartonsundGlas.“ Ichentgeg-
nete: „Ichweiß.“
Ermeinte: „Grünschnitt

könnensiegleichhiereinwer-
fen.“ Ichentgegnete: „Ich
weiß, ichwarschonmalda.“
Dannmeinteer: „Kartons
könnenSiedadrübenreinwer-
fen.“ Ich: „Ichweiß, ichwar
schonmalda.“Schließlich
sagteer: „UnddasAltglaskön-
nenSiedadrüben indenCon-
tainernentsorgen.“ Ich: „Ich
weiß, ichwarschonmalda.“
Als ichmeinenKofferraum

zumachte, fragteer fürsorg-
lich: „BrauchenSiesonstnoch
was?“ Ichentgegnete: „Ja,
GelbeSäcke.“Er: „Diekriegen
Siegleichdadrüben.“ Ich: „Ich
weiß, ichwar–äh–vielen
Dank.“

AM RANDE

Wertschätzung
im Wertstoffhof

WOLFGANG KRZIZOK

Schwaig – Sie haben mit den
Landesliga-Männerndie stärks-
teFußballmannschaft imLand-
kreis, die aktuell oben mit-
mischt.SiehabenmitdenBase-
ballern sogar ein Team inder 2.
Bundesliga. Und mit Überflie-
ger Oliver Zeidler haben sie
nunsogareinenOlympiasieger
im Rudern. Was diese gerade
mal rund 1500 Einwohner
sportlich so alles zu bieten ha-
ben, istkaumzuglauben.Doch
was sind dieGründe für die un-
angefochtene Sporthochburg
im Erdinger Land? Engagierte
Ehrenamtliche gibt‘s nicht nur
dort. Doch was machen die so
verdammt richtig? Keine leich-
te Frage, für derenAntwortwir
erst mal ganz weit ausholen
wollen – und über 100 Jahre in
derGeschichtezurückgehen.
DerFCSchwaig istderälteste

Fußball-Landverein Oberbay-
erns, gegründet 1913. Eventuell
einVorteil,dasssichübereinen
solangenZeitraumeinganzbe-
sonderer Zusammenhalt ent-
wickelnkonnte,mutmaßtBür-
germeister Bernhard Mücke,
derfrüherselberfürdenVerein
gekicktunddannspäterVolley-
ball für den TuS Oberding ge-
spielt hat (worüber er auch im
Sportteil unserer Zeitung als
Autorberichtete).

DerFußball
kaminTüchern

Die Anfänge muten kurios
an: Tücher haben den Fußball
in den Landkreis gebracht. Die
Geschichte kennt Rainer Hel-
linger, Journalist und FC-Spre-
cher, nur zu gut. Um 1890 sie-
delte im Ort eine Tuchfabrik
an. Der Eigentümer des briti-
schen Unternehmens hieß
nicht ganz passenderweise Pa-
riser.Nurzugut,dassderName
nationentechnisch nicht Pro-
gramm war. Denn die Firma
aus dem Mutterland des Fuß-
balls und ihre Mitarbeiter
brachten ihren geliebten Sport
mit. „Der Fußball war hierzu-
lande aber damals total ver-
pönt“, weiß Hellinger. Eine
Sportart für die Unterschicht.
Nunkicktenhier plötzlichnor-
male Fabrikarbeiter, und ir-
gendwann war der Sport der
einfachen, armen Leute in ei-
ner landwirtschaftlich gepräg-
ten Schwaiger Welt angekom-
men. Auch wenn es damals im
näheren Umkreis noch keine
Gegner gab, entschied man
sich1913zurVereinsgründung.
„1913“, so hieß lange das Sta-

dionheft des FCS. Und das Ver-
einslokal ist das „Royal 1913“.
Das Gründungsjahr „ist auch
der Grund, warum viele
Schwaiger eine 1913 im Auto-
kennzeichen haben. Das
schaut recht lustig aus, wenn
die alle am Sportplatz neben-
einander parken“, erzählt Hel-
linger schmunzelnd.

„DasTeamist
einWahnsinn“

Aber Alter, Erfahrung und
einpaarTücher alleinekönnen
noch nicht das Geheimrezept
ausmachen, oder? Nein, findet
auch Mücke, der als Bürger-
meister freilich betont: „Wir
wareninderganzenGemeinde
schon immer gut!“ Seine TuS-
Volleyballer hätten in der Bay-
ernliga aufgeschlagen, ver-
schiedene Schützen hätten
schon auf höherem Level ge-
schossen. Doch klar: Schwaig
habe schon „eine besondere
Rolle“. Über die 111 Jahre sei „ei-
ne Liebe zum Verein, eine Lei-
denschaft“ entstanden. Mögli-
cherweise eben eine, die noch
tiefergehtalsandernorts? „Das
Team imHintergrund beim FC
ist schon ein Wahnsinn“, sagt
Mücke anerkennend. Und
auch die Baseballer seien „ein
verschworener Haufen“. Das
heiße ja nicht, dass man etwa
beimTuSkeineguteArbeitma-
che,betonter.
Doch inSchwaig gibt es auch

noch den Kulturverein Moos-
motor, der sich gerade an-
schickt, inunmittelbarerNach-

barschaft den Heiglhof in ein
Zentrum der Vereine umzuge-
stalten (wir berichteten). Und die
Baseballer, die würden von
ihrem Hauptverein, eben dem
FC, viel Unterstützung erfah-
ren, soMücke. EinRad greift in
dasandere.
Das kann auch Rainer Sing-

vogel, Abteilungsleiter der Red
Lions, bestätigen. Er erinnert
sich gut an die Anfänge des Ba-
seballs in der Gemeinde. Die
Ideedazu sei im Jahr 2005nach
einem Schnuppertraining ent-
standen, 2007 wurdeman eine
Abteilung des FC. „Der damali-
ge Vorsitzende Franz Hellinger
hatte denMut, dieses amerika-
nische Zeug auszuprobieren“,
erzählt Singvogel, ohne die Be-
merkung auszusparen, dass
das Projekt Baseball einem an-
deren Verein in der Gemeinde
(demTuS;Anm.d.Red.)zuriskant
gewesen sei. Heraus kam eine
Erfolgsgeschichte: Die Herren
spielen mittlerweile nach den
Anfängen in der Bezirksliga
und drei Aufstiegen in der 2.
Bundesliga. „Wir haben eine
Gemeinschaft, wo man gerne
hingeht. Ein tolles, soziales
Umfeld“, sagt Singvogel. Und
mit dem Abstieg werde man
heuer nichts zu tunhaben,wo-
mitmansehrzufriedensei.
Mücke lobt wie Singvogel

den Einsatz besagten undmitt-
lerweile verstorbenen Franz
Hellingers – eines unermüdli-
chenMachers – fürdenBauder
Sporthalle. Mit der könneman
den Nachwuchs imWinter bei
der Stangehalten, so Singvogel
– fürdieRedLionssehrwichtig.
Neben 30 Erwachsenen und 35
Barbecue-Spielern (quasi die
„Alten Herren“ im Fußball“)
zählen die Baseballer rund 70
Kinder und Jugendliche. „Wir
sind eine engagierte Truppe

und immer umNachwuchs be-
müht“, sagtSingvogel.
Er dankt auch der Unterstüt-

zung seitens der Gemeinde.
Doch amGeld liegt die Schwai-
ger Ausnahmerolle nicht, wie
auch Mücke betont. Die Ge-
meinde fördere alle Vereine
nach dem gleichen Schlüssel.
„Es ist nicht dasGeld“, sagtMü-
cke und wirft einen Blick auf
diedirektenNachbarnimKreis
Freising: Der VfB Hallberg-
moos – wie Schwaig Fußball-
Landesligist – bekomme we-
sentlich mehr finanzielle Un-
terstützung.WährendSchwaig

vielmehrFansmitbringe.
Das liegt nicht zuletzt an

Identifikationsfiguren. Rainer
Hellinger, übrigens Neffe von
Franz Hellinger, sagt: „Wir ha-
ben Menschen, die vorange-
hen. Und der Verein hat imOrt
eine ganz große Bedeutung.“
1050 Mitglieder bei 1500 Ein-
wohnern. Das müsse man mal
ins Verhältnis zur Landes-
hauptstadt und der Mitglieder-
zahldes FCBayern setzen. „Das
sagtviel aus.“

Der Verein habe „sehr moti-
vierte Leute, aber auch gute
Teamplayer“. Früher etwa ei-
nenAbteilungsleiterwieAnton
Scheckenhofer, der sichbeider
Tribüne auch als Bauleiter un-
ermüdlich engagierte, oder ak-
tuelleinenWolfgangLang.Und
eben Familientraditionen. Ei-
nen Torjäger wie Raffi Ascher,
dessen Papa Christian jahre-
lang Vereinswirt des FC war,
oder Kapitän Tobi Jell und des-
senVaterundVorsitzendenRo-
bert Jell. Oderweitere Akteure,
die früher höherklassig ge-
spielt, aberbeimFCihreKarrie-

rebegonnenhabenundwieder
zurückkehrten. „Sie haben nie
den Bezug zum Verein verlo-
ren“, sagt Hellinger. Ein weite-
resBeispiel seiRückkehrerTim
Schels, der aus den USA heim-
gekehrt und früher Jugendna-
tionalspielergewesensei.
Auch Hellinger betont, ob-

wohlman freilich auch die Un-
terstützung von Sponsoren
brauche, dass der Erfolg nicht
amGeld liege (dasvielleicht an-
derswo im Landkreis fleißiger
ausgegeben wird), zumal man
den kleinsten Kader der Lan-
desliga habe. „Wenn man da
amDonnerstaghinkommt–da
rührt sich was, nicht nur beim
Fußball. Das ist ein gesell-
schaftlicher Mittelpunkt“, sagt
Mücke.Undvielleichthabedie-
ser Erfolg auch was mit der La-
gezutun. „Wirsindnichtmehr
ganzsovielLand“,mitderStadt
Erding nebendran, meint Mü-
cke. Freilich brauche es auch,
„wie in jedemSport, dasnötige
QuäntchenGlück“.
Selbst bei den Schiris läuft‘s:

Mit Julian Schaub stellt der FC
den Obmann der Schieds-
richtergruppe Erding. Wäh-
rend viele andere Vereine ei-
nen Referee-Mangel zu bekla-
gen haben, zählen die Schwai-
ger 18 Spielleiter. Und der
gerade mal 22-jährige Schaub

pfeift U19-Bundesliga und Her-
ren-Bayernliga.

DerBrunnerGirgl
knacktPélésRekord

BeimThema Identifikations-
figuren will Hellinger „unse-
ren Säulenheiligen“ nicht un-
erwähnt lassen: den „Brunner
Girgl“ Georg Aicher. Der mitt-
lerweile Verstorbene schaffte
es vor über 40 Jahren in die
„Bild“-Zeitung, als er mit 1126
Toren Pélés Rekord knackte.
SelbstderFCBayernwollte ihn,
doch er blieb beim FCS –
schließlich brauche ihn sein
Vaterdaheim.Derhabe ihmge-
sagt: „Du wirst koa Profi, du
übernimmst mal den Bauern-
hof!“DerGirgl sei sehrbeschei-
dengewesen,schwärmtHellin-
ger. Als Zuschauer habe er den
Jungs auch nach Niederlagen
immer gut zugeredet – „auch
wenner1000Malbesserwarals
wir“. Aicher sei eine „Seele von
Mensch“ gewesen. Quasi die
DNSdesSchwaig-Gens.
Dass derOrtmit Zeidler jetzt

auch noch einen Olympiasie-
ger stellt, hat dannmit all dem
weniger zu tun, sondern mehr
mit besagtem Glück. Das gibt
auch Mücke schmunzelnd zu.
Zeidlers Opa Hans-Johann Fär-
ber freilich auch. Er ist quasi
für dieses Glück verantwort-
lich. „Wir hatten in Ober-
schleißheim gewohnt und
suchteneingrößeresHaus“,er-
innert sich Färber. Und in
Schwaig habe es einfach ge-
passt.1997zogdieFamiliedort-
hin. Färbers eigene Ruder-Kar-
riere, gekrönt mit Olympia-
Gold mit dem legendären Bul-
len-Vierer 1972, war da freilich
längst Geschichte. So oder so:
„Schwaig war immer schon so
rührig,was ichda vomFußball
so mitbekomme“, sagt Färber.
Für seine Familie sei der Ort
„ein Glücksfall von A bis Z“.
Und die Färbers und Zeidlers
ein Segen für die Erfolgsquote
derSporthochburgSchwaig.

MARKUS SCHWARZKUGLER

Sporthochburg Schwaig
Olympiasieger, Bundesligisten, die besten Landkreis-Kicker: Was dieses Dorf so stark macht

Frühe Fußballzeiten: der FC Schwaig im Jahr 1920. Hinter den Bäumen war die Tuchfabrik, die den Sport in den Ort brachte. PHOTO-ATELIER HOFMANN FREISING

Der Goldjunge im Bentley: Ruderer Oliver Zeidler präsentiert bei seiner Heimkehr seine Olympia-
Medaille. Die 300 Fans auf dem Heigl-Hof applaudieren begeistert. DIETER PRIGLMEIR (ARCHIV)

So titelte die „Bild“-Zeitung im Mai 1983 über den Schwaiger
„Säulenheiligen“ Georg Aicher, der öfter traf als Pélé. PRIVAT

Nimmt Maß: Lennart Greska, Pitcher der Red Li-
ons, bringt ein Spiel für sein Team nach Hause,
das sich gut macht in der 2. L.iga. SAB (ARCHIV)

Ein Ort explodiert: Riesenjubel beim FC Schwaig, nachdem 2019 der Aufstieg in
die Fußball-Bezirksliga fest stand. Mittendrin im Wahnsinn: Anton Schecken-
hofer (l.) und Rainer Hellinger (mit Kamera). HALMEL (ARCHIV)

” Da rührt sich was, nicht nur beim Fußball.
Das ist ein gesellschaftlicher Mittelpunkt.

Bürgermeister Bernhard Mücke


